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England und die Sklaverei in Sanſtbar.
(Von unſerem Londoner n-Korreſpondenten.)

Einem hier veröffentlichten Reuter'ſchen Berichte zu Folge
ſoll man in engliſchen offiziellen Kreiſen dem Gerüchte keinen
Glauben beimeſſen, daß die Zufluchtnahme des Uſurpators Said
Khalid in dem deutſchen Konſulat auf Sanſibar mit poli
tiſchen Jntriguen zuſammenhänge. Während auf der einen
Seite der Umſtand, daß das Reuter'ſche Bureau ſich nicht ent
blödet, ſelbſt Ermittelungen im Zuſammenhange mit albernem
Klatſch oder einfältigen Erfindungen anzuſtellen, beweiſt, daß
dasſelbe ſchwer unter der Ungunſt der „ſauren Gurkenzeit“
leidet, iſt es auf der anderen bemerkenswerth, daß die engliſche
Regierung dieſes Mal davon abſehen ſollte, aus jenem Klatſch
Kapital zu ſchlagen. Brauchte man gegenwärtig einen Vorwand
für fernere Flottenverſtärkung, ſo hätte das Obdach,. das Said
Khalid im deutſchen Konſulat fand, ſelbſtredend einen ſolchen zu
liefern gehabt. Deutſchland wird den Flüchtling den Englän
dern vorausſichtlich unter den üblichen Bedingungen aushändigen
und dieſer dann von der Bildfläche verſchwinden, wie das vor
ihm ſchon ſo mancher orientaliſche Potentat oder Thronerbe
gethan, der den Briten nicht für die Rolle eines bloßen Schatten
königs von John Bulls Gnaden geeignet erſchien. Sir John
Gorſt ſagte einſt in einer ſatiriſchen Rede über indiſche Ver
hältniſſe, ganz beſonders aber über die Situation in Manipur,
„ein geſetzlicher Thronerbe könnte leicht und ein Uſurpator wird
meiſt ein befähigter, unabhängiger und willensſtarker Mann
ſein, aber ſolche Eigenſchaften befähigen ihn nie und nimmer
für den Poſten eines Puppenkönigs unter einem engliſchen Re
ſidenten oder Generalkonſul.“

Aus dieſem Grunde hat man es auch in Großbritannien
um das Königthum von Gottes Gnaden in allen Staaten, die
unter dem Schutz ihrer britanniſchen Majeſtät ſtehen, niemals
ſehr genau genommen. Aber ſelbſt die letztere ſpielt ja mit
all ihren ſtolzen Titeln ſchließlich keine andere Rolle als alle
die indiſchen Prinzen, der Khedive von Aegypten oder der
neue Sultan von Sanſibar. Auch ſie iſt nur geduldet, weil
es den Regierungen bisher noch immer in den Kram paßte,
eine Herrſcherin von Volkes Gnaden herrſchen, aber nicht
regieren zu laſſen.

Jn der Preſſe wurden übrigens zahlreiche Stimmen laut,
die verlangten, daß man Sanſibar, jene reiche Jnſel, die einen
ſo gewaltigen Theil der Küſte Deutſch- Oſtafrikas beherrſcht,
nunmehr ohne Weiteres zur engliſchen Kronkolonie mache.
Ganz beſonders wurde in dieſer Richtung von den Gegnern
der Sklaverei agitirt, aber Lord Salisbury beſchloß nichts
deſtoweniger, ohne Zögern einen neuen, unſchädlichen Sultan
einzuſetzen. Warum er das gethan, iſt Vielen räthſelhaft, und
man ſagt ſich nun, daß die Behauptung der engliſchen Preſſe,
Frankreich habe ſich verpflichtet, den Engländern auf

Sanſibar vollſtändig freie Hand zu laſſen, wenn dieſe ihm in
Madagaskar nichts in den Weg legten, wohl nicht ganz be-
gründet ſein dürfte. Daß aber auch Deutſchland gegebenen
Falles ein Wort mitzuſprechen haben könnte, ignorirt man voll
ſtändig. Nach dem zwiſchen England und Sanſibar 1873 ge-
ſchloſſenen Vertrage wurde die Einfuhr von Sklaven verboten.
Engliſche Kanonenboote, behauptet man, ſuchen auch ununter
brochen dieſem Verbote Gehorſam zu verſchaffen, aber wie erwieſen
nur mit geringem Erfolge, denn wenn bei der ungemein großen
Sterblichkeit unter den Sklaven nicht mindeſtens 6000 per Jahr
importirt würden, wäre ihre Zahl, die 266,000 beträgt, ſeit
1873 bereits auf die Hälfte herabgeſunken. England ſteht nun
im Begriffe, eine ungeheuere Summe auf den Bau der Eiſen
bahn nach Uganda aufzuwenden, die angeblich dazu beſtimmt
iſt, zur Ausrottung der Sklaverei mit der Wurzel beizutragen.
Die Jdee iſt indeß eine ſpaßhafte, denn das einzige Mittel dem
ſchändlichen Menſchenhandel ein Ende zu machen, beſtände
natürlich darin, ihm ſeinen Markt, das iſt alſo Sanſibar, zu
entziehen. Was nützt all die engliſche Schönrederei und das
angebliche Geldopfer, wenn John Bull wie ein Mann handelt,
der da und dort das Unkraut in ſeinem Garten am Boden ab
ſchneidet, aber gleichzeitig deſſen Wurzeln düngt. Sobald die
Sklavenhändler ihre lebendige Waare für Sanſibar nicht
länger in der Gegend von Uganda auftreiben können,
werden ſie Mittel und Wege finden, das anderwärts zu thun, ſo
lange ſich das Geſchick der Mühe lohnt. Sanſibar hat nicht mehr
als 400,000 Einwohner und 266,000 derſelben ſind Sklaven Die

engliſche Regierung giebt vor, die letzteren nicht ohne Weiteres
befreien zu können, weil alsdann das Staatseinkommen völlig
unzulänglich werden würde, und ſie hält es für das Beſte, die
Bevölkerung durch die allmählige Abnahme der verfügbaren
Sklaven an neue Verhältniſſe zu gewöhnen. Die letzteren
müßten aber, befreite man ſie auch heute, wie bisher arbeiten,
um ihren Lebensunterhalt zu verdienen, und würden als freie
Männer unendlich fleißiger ſein, als unter der grauſamen
Peitſche ihrer unmenſchlichen Gebieter. England nimmt alſo
ſchließlich lediglich auf die Letzteren Rückſicht, ein Umſtand, der
darauf deutet, daß es ſich in Bezug auf die Jnſel mit gewiſſen
Plänen trägt, um derentwillen ihm an den freundſchaftlichen
Gefühlen der Sklavenbeſitzer liegt.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer trifft heute Nachmittag 27 Uhr in Dresden

ein, wo großer militäriſcher Empfang und Begrüßung durch
den König, die Prinzen und andere Fäürſtlichkeiten, ſowie durch
die Miniſter und Spitzen der Behörden ſtattfindet. Donnerſtag
wird der Kaiſer der Parade bei Zeithain beiwohnen und Freitag
Vormittag die Rückreiſe antreten.

Der Kaiſer und die Kaiſerin werden in Wiesbaden am
14. September zu kurzem Beſuche erwartet.

[(Nachdruck verboten.

Eine Bekehrung.
Novellette von Paul Bliß (GBerlin).

Eines Tages machte Herr Karl Wolfradt die Ent-
deckung, daß ſein Haar grau zu werden begann und daß
ſich in den wohlgepflegten Bart ſogar ſchon einige weiße
Fäden ſtahlen.

Das gab ihm zu denken. Die Entdeckung berührte ihn
unangenehm. Es war ihm, als ob dies eine leiſe Mahnung
ſei, daß er ſeine Lebensführung von nun an ändern müſſe,
es war, als ob der Frühling und Sommer nun Abſchied
nehmen wollten, als ob er jetzt in den Wendekreis des Herbſtes
übertreten ſolle, kurzum, es wurde ihm wirklich recht ſehr
unbehaglich zu Muthe.

Von nun an betrachtete er das Leben mit ganz anderen
Augen. Und dabei fand er denn nach und nach, daß das
Junggeſellenleben doch auf die Dauer nicht mehr zu ertragen
war: die Oede ſeiner Gargonwohnung wurde ihm einfach un-
ausſtehlich, das Eſſen in den Reſtaurationen fand er immer
ungenießbarer, ſeine Garderobe und Wäſche war ſtets in unge
regeltem Zuſtand und ſein Diener beſtahl ihn, weil er ſich
unkontrolirt glaubte.

Das Alles machte ihn immer mehr verbittert, ſodaß ſeine
Klubfreunde ſchon anfingen, ihn wegen ſeiner andauernd
ſchlechten Laune zu hänſeln, und einer von den älteren Hage-
ſtolzen meinte eines Tages wohlwollendſpöttiſch „Na, lieber
e lgodi mir ſcheint, Sie ſind jetzt reif für die ſogenannte
She.

Da gab es ihm urplötzlich einen Ruck.
Heirathen Gewiß, das war ein Ausweg zum Beſſeren!

Daß er daran nicht gleich gedacht hatte Ganz begeiſtert
war er von der Jdee. Tag und Nacht trug er dieſen neuen
Gedanken mit herum, bis er endlich einig mit ſich war.

Er fing an, ſich ſorgſam und korrekt zu kleiden täglich
brachte er ein halbes Stündchen vor dem Toilettentiſch zu, um
die Spuren ſeines tollen Junggeſellenlebens zu verwiſchen, und
ſo nebenbei ſah er ſich nach einer für ihn paſſenden Frau um.

Daß ſein Suchen von e gekrönt ſein würde,
davon war er feſt überzeugt, denn erſtens war er ein
hübſcher Mann mit eleganten Manieren und dann war er auch
eine ſogenannte gute Parthie: ſeine Vermögenslage war die
denkbar beſte, er hatte von ſeinem Vater eine it eerbt,
die einen überreichen Gewinn abwarf und um deren Betrieb
er ſich nicht im Geringſten zu kümmern brauchte, da der
erſte Geſchäftsführer ein durchaus zuverläſſiger Mann war,
o konnte er alſo ganz ſeiner jungen Frau und ſeinen noblen
aſſionen leben.

Jn Königsberg ſind bei einem Sommerfeſt der frei-
ſinnigen Volkspartei einige Bierreden gehalten, über
die die „Freiſ. Ztg.“ ſo entzückt iſt, daß ſie zwei Spalten
ihres Blattes damit füllt. Da iſt zunächſt ein Herr Dr. Krieger,
der eine Anſprache über den Werth der Freiheit hält und mit
dem bekannten Schlagwort „Mannesmuth und Stolz vor Fürſten
thronen“ in einer Weiſe in ſich wirft, daß es nur ſo eine Art
hat, der zu einer Ringbildung des Bürgerthums zur Durch-
führung ſeiner Mündigkeit auffördert nach Herrrn Kriegers
Anſicht iſt das deutſche Bürgerthum alſo unmündig und
der zum Schluß darüber ſchimpft, daß die Mannſchaft des
„Jltis“ mit einem dreifachen Hurrah in den Tod gegangen iſt:

„Das Hurrahiſt nicht das Gebet, mit dem man das
klagende Herz verſöhnt, das Hurrah iſt nicht das Wort, mit dem
man an die Pforten der Ewigkeit pocht. Das iſt der Geiſt, wie
er in den Heeren eines Alexander und eines Napoleon lebte. Das
iſt der Geiſt der Gloire! Mit einem ſolchen Heere wird man von
Sieg zu Sieg, von Eroberung zu Eroberung eilen, aber mit einem
ſolchen Heere wird man ein erobertes, unter-
drücktes Vaterland nicht von einem übermäch
tigen Sieger befreien Mit ſolchem Heere ſchlägt wan
keine Freiheitskriege. Wir wollen ein Volksheer.“

Vielleicht mit Dr. Krieger als General an der Spitze!
Wenn zum Schluß der Redner darüber klagt, daß er einſam
ſtehe und nicht verſtanden werde, ſo iſt das bei dem Blödſinn,
den er von ſich gegeben hat, wirklich nicht zu verwundern. Als
zweiter Redner trat dann, dem Bericht der „Freiſ. Ztg.“ zu-
folge, der Chefredakteur der „Hart. Ztg.“, Herr Emil Walter,
in die Schranken, der über alles Mögliche und Unmögliche und
noch einige andere Dinge ſchwatzte, die „Ueberhebung des
Beamtenthums und des Militarismus über das Bürgerthum
geißelte“ und mit einem Hoch auf das freie deutſche Bürger
thum, den vornehmſten Träger des modernen Konſtitutionalis-
mus, welchem die Zukunft gehöre, ſchloß. Darauf betheiligten
ſich die Zuhörer, wie die „Freiſ. Ztg.“ weiter mittheilt, an der
Fackelpolonaiſe der Kinder, zu denen ſie ſich ja doch wohl
auch zählen.

Liberale Kampfesweiſe. Die Mehrzahl der liberalen
r im Bunde mit dem bekannten Verband gegen agrariſche
Uebergriffe (ſogen. Börſenſchutzverband) haben es ſich zur Aufgabe
gemacht, bei jeder ſich bietenden Gelegenheit den „böſen“ Agrariern
eins zu verſetzen und ſcheuen ſich dabei nicht, mangels ſachlicher
Gründe die Agrarier durch perſönliche Gel,äſſigkeiten, Entſtellung der
Thatſachen und Verdächtigungen zu bekämpfen und zu verleumden.
In dieſer Hinſicht zeichnen ſich ganz beſonders die Blätter des Herrn
Rud. Moſſe in Berlin aus. Seibſtverſtändlich finden ſolche gegen
die Agrarier gemünzten Artikel ihren Weg in die geſammte liberale
Preſſe und gelangen ſchließlich bis in die Spalten ſelbſt der kleinſten
Winkelblättchen einer Provinz. So brachte vor Kurzem das „Ber
liner Tageblatt“ einen Artikel unter der Spitzmarke: „Agrariſche
Geſchäftsgeheimniſſe', nach welchem die Direktion der in
dem Beſitze einer Anzahl hervorragender Agrarier
befindlichen Obermühle bei Bärwalde i. Neum. Kartoffelpülpe-

Eines Tages lernte er eine junge Dame kennen, die er
für die rechte hielt. Sie war zweiundzwanzig, ſchlank und
zart, und hatte ein hübſches Geſicht mit lieben, treuen Augen.
Er näherte ſich ihr, und da er bald merkte, daß auch ſie ſich für
ihn zu intereſſiren ſchien, begann er, ihr den Hof zu machen.

Fräulein Hedwich Wallich hatte nur noch den Vater;
Tanten und Verwandte oder ſonſtige Anhängſel waren nicht da,
und der Herr Papa war ein Mann mit einem breiten, ruhigen
Geſicht, dem man es anſah, daß der alte Herr im Herzen jung
geblieben war.

Mit dem alten Papa Wallich alſo wurde Herr Karl Wolf-
radt ſchnell bekannt, denn Männer verſtehen ſich in ſolchen
Lebenslagen Heawſer bald, und als er nach Verlauf von vier
Wochen um Fräulein Hedwigs Hand anhielt, da legte Papa-
chen ſegnend ſeine Hände auf das Haupt der beiden Vrautleute.

Vier Wochen ſpäter war bereits Hochzeit, und dann ging
das junge Paar auf die Reiſe, natürlich nach dem Süden,
nach Jtalien und der franzöſiſchen Schweiz, dieſem Eldorado
aller Hochzeitsreiſenden.

Zu Beginn des Herbſtes erſt kamen ſie wieder zurück. Die
Geſellſchaftsſaiſon hatte begonnen und Karl führte ſeine Frau
zu ein in alle die Kreiſe, zu denen er Beziehungen hatte oder
uchte.

Ein luſtiges, zerſtreutes Leben begann. Ein Feſt und
Vergnügen folgte dem anderen, bis eines Tages die junge Frau
bat, daß nun eine Pauſe eintreten möge es wurde ihr
des Guten doch zu viel.

Ganz erſtaunt ſagte Karl: „Aber Herz, Du brauchſt ja
nur zu beſtimmen, ich glaubte doch, Dir einen Gefallen da
mit zu erweiſen, daß ich Dich recht viol in Geſellſchaft führte.“

Lächelnd nickte ſie: „Und ich danke Dir auch dafür, Karl.
Aber wir wollen doch darüber nicht vergeſſen, daß wir erſt drei
Monate verheirathet ſind. Laß uns auch die Traulichkeit unſeres
eigenen Heims erſt ganz genießen dann bleibt uns für die
große Welt noch immer Zeit genug übrig.“

Damit war er ſofort einverſtanden. Er umarmte und
küßte ſein Frauchen, und verſprach, Alles zu thun, was ſie ver
langen würde.

So lebte man denn von nun an ſo zurückgezogen, als die
Verhältniſſe und die geſellſchaftlichen Verpflichtungen es nur
re Es war ein endloſes Küſſen und Herzen, es waren

age ſo reinen Glückes, wie der vielerfahrene Mann ſie ſich
nie erträumt hatte.

Aber auf die Dauer wird einem Manne, der die Dreißig
lange überſchritten hat, auch die ſüßeſte Liebesidylle zu monoton.
Eines Tages fühlte der junge Ehemann, daß er doch nicht mehr
ſo jung ſei, um die Tage nur mit Liebeleien auszufüllen, under fing an, ſich Hirüchuſehnet nach den Vergnügungen und

Abwechslungeu der vornehmen Welt, die ehedem ſein Zeitvertreib
geweſen waren.

Lange trug er im Geheimen dieſe ſtille Sehnſucht herum,
und als dann einmal ein alter Jugendfreund und ehemaliger
Regimentskamerad kam, ihn zu beſuchen, da machte er es wahr,
was heimlich längſt geplant war, er ging mit dem alten Freund,
ſeine Unterhaltungen von ehemals wieder aufzunehmen. Und
da er daran bald ein ſo großes Gefallen fand, als hätte es den
Reiz der Neuheit für ihn, ſo gab er ſich dem flotten Leben nach
und nach immer mehr hin, bis er endlich wieder ganz im
alten Fahrwaſſer der tollen Junggeſellenzeit ſchwamm.

Frau Hedwig ſaß indeſſen allein zu Hauſe.
Mit Schrecken hatte ſie bemerkt, daß ihr Gatte anfing,

gleichgültiger zu werden, und daß ſeine Liebkoſungen etwas ge
zwungen waren, bis ſie endlich ſelten und ſeltener wurden. Mit
tiefer Bekümmerniß nahm ſie dies Alles wahr, trotzdem
brachte ſie es nicht zu Stande, ihm einen Vorwurf über ſein Ver
halten zu machen. Sie fühlte ſich tief verletzt über dieſe Ver-
nachläſſigung, aber ſie war zu ſtolz, es ihren Mann merken zu
laſſen, ſie zog ſich ſcheu und verſchüchtert zurück und ertrug alle
ſeine Launen mit ſtiller Ergebung.

Und das gerade war es, was ihn nun erſt recht reizte. Er
fühlte den heimlichen Vorwurf, der aus ihrem Duldergeſicht
ſprach, und das gerade trieb ihn nur noch mehr aus dem Hauſe
und ſeinem tollen Leben nach. Hätte ſie ihm eine heftige
Szene gemacht, dann wäre er vielleicht umgekehrt, ſo aber
ewig dieſe ſtumme Anklage auf ihrer Miene leſen zu müſſen,
das war ihm zu fade und deshalb floh er ſein trauliches Heim
und verbrachte oft ganze Tage außerhalb des Hauſes. Ja, nach
und nach kam er ſogar dahin, daß er bei jeder Gelegenheit zu
einem Streit den Anlaß ſuchte, blos um ſie doch endlich einmal
zu reizen, damit ſie ihm widerſpräche. Aber Alles war umſonſt.
Still und ergeben ſchlich ſie umher und ertrug all ſeine
herben Worte ohne Widerſpruch, bis er dann endlich ſich ein
redete, daß dieſe Heirath eine Dummheit geweſen ſei, da ſie
Beide doch ſo ganz und gar nicht zuſammen paßten.

So vergingen ein paar Monate.
Eines Tages begann Frau Hedwig zu kränkeln.
Ganz im Geheimen befragte ſie den alten Sanitätsrath.

Und der alte Herr, ein Freund ihres Papas, hörte Alles, was
ſie über ihr Befinden ſagte, aufmerkſam an und ſchließlich ſagte
er lächelnd „Nun, machen Sie ſich nur keine Sorgen deshalb,
ſondern laſſen Sie ſich gratuliren kleines Mamachen.“

Die junge Frau wurde purpurroth, aber auch eine helleFreude keimte plötzlich in ihr auf nun konnte ja noch Alles

ut werden Und dann bat ſie, daß der alte Herr noch nichts
agen möge, ſie ſelbſt wolle es ihrem Mann und auch ihrem

Vater mittheilen.



haltige Kleie unter dem Namen „Futtermehl“ verkauft haben follte,
welchen auch der „Merſeburger Korreſpondent“ beinahe wörtlich zum
Abdruck brachte. Nun hat aber die Bärwalder Obermühle ihren Ab
nehmern niemals ein Hehl daraus gemacht, daß ſie in ihrem Futter-
mehl Roggenkleie mit einem erwieſenermaßen guten und unſchädlichen
Futtermittel gemiſcht abgebe und daß ſie den Preis für dieſes ge-
miſchte Futtermehl entſprechend dem niederen Proteingehalt auf
1 Mk. billiger als Roggenkleie geſtellt habe. Der Proterngehalt der
verwendeten Trockenpülpe ſtellt ſich auf 7,87 Proz., entſpricht alſo
mehr als zur Hälfte dem Nährwerthe reiner Roggenkleie. Verſchiedene
Händler, die mit der Bärwalder Obermühle in Geſchäfts-
verbindung geſtanden haben und noch ſtehen, beſtätigen nach
Ausſage der „Sächſiſchen Landw. Ztg.“, daß die Vertreter der
genannten Mühle und dieſe ſelbſt ihr Fabrikat nicht als Kleie,
noch viel weniger als Roggenkleie angeboten, ſondern bei
Verkaufsanerbieten bezw. Abſchlüſſen ausdrücklich darauf hingewieſen
haben, daß dasſelbe nur als Futtermehl mit Zuſatz einer fremden
Subſtanz anzuſehen ſei. Damit ſind wohl die Auslaſſungen der
Firma BorchertDresden, auf welche ſich haupiſächlich das „Berl.
Tagebl.“ beruft, ſchlagend widerlegt. Aber auch ein anderer Vor-
gang, der erwähnt wird, zeigt die Kampfesweiſe der liberalen Preſſe.
In der Genoſſenſchafts-Dampfmühle zu Drebkau,
die gleichfalls von einer Vereinigung von Großgrundbeſitzern betrieben
wird, ſollte die Polizei eine große Anzahl von Mehlſäcken verſiegelt
und beſchlagnahmt haben weil der Verdacht der Nahrungs-
mittel-Fälſchung vorgelegen, begangen durch Zuſatz von minder-
werthigem Mehl, das zu dem in den Handel gebrachten „reinen
Roggenbrod“ gebraucht worden ſein ſollte. Auch dieſe Mittheilung
hat ſich als pure Unwahrheit herausgeſtellt. Die diesbezügliche An
zeige bei der königl. Staatsanwaltſchaft war lediglich ein Racheakt
des von der Direktion entlaſſenen Müllers Klein und gänzlich unbe
gründet. Jn der ganzen Spremberger Gegend gilt der Direktor der
Drebkauer Mühle als ein durchaus zuverläſſiger und ehrenwerther
Mann. Es wäre ja ſo ſchön geweſen, bei dieſen Gelegenheiten wieder
„verſchiedene Agrarier zur Strecke zu bringen,“ aber leider es hat
nicht ſollen ſein! Der Börſenſchutzverband muß nach befſerem
Page ſuchen, um dasſelbe für ſein neueſtes Flugblatt verwerthen zu
önnen.

Ein neues „Wochenblatt für das arbeitende
Volk“ wird, wie ſchon erwähnt, unter dem Namen „Der arme
Konrad“ herausgegeben. Das Blatt vertritt ſozialiſtiſch
anarchiſtiſche Jdeen und macht bereits in der Probenummer
e recht vielverſprechenden Anfang. Wir leſen da beiſpiels-
weiſe

„Die Armuth ſollte nicht beſtehn brauchte auch nicht be
ſtehn. Seht, die Bettenſpeicher liegen voll; die Kleidermagazine
ſind vollgeſtopft bis in alle Winkel die Brodfabriken werfen un-
geheure Mengen Brot auf den Markt. Da ſind Leute, die Häuſer
bewohnen, ſo groß wie die ganze Roſenſtraße, und die Gärten und
Waldungen dabei haben, ſo groß und noch größer als ganz
Amſterdam. Da laufen Menſchen herum, die ſoviel Geld beſitzen,
daß ſie es ſelbſt nicht zuſammenzählen können.“

Es fehlt nur noch die Aufforderung Los plündert! Nehmt,
was euch von Rechts wegen zukommt! Doch auch ohne dieſen be
ſtimmten Hinweis wird das „darbende Proletariat“ ſeine Nutz
anwendung aus dem Vorſtehenden ziehen. Ferner bringt der
„Arme Konrad“ die nachſtehende Leiſtung

„Feiern ſollen wir wieder einmal; und womöglich den
„Feiertag“ noch nicht einmal bezahlt kriegen es iſt alles ſchon
da geweſen. Was giebts denn zu feiern? Das einige
deutſche Reich? Holsderteufel, das mögen die
feiern, die was davon haben.“

Es iſt ein ſchlimmes Zeichen, daß ſolch ſchamloſes, auf
reizendes Zeug gedruckt und verbreitet werden darf; ein noch
ſchlimmeres aber, daß die Herausgeber derartiger Blätter auf
Abnehmer und Leſer rechnen. Wir richten unſererſeits an
Diejenigen, die es angeht, die Frage: Sind wir in Deutſch
land wirklich ſchon ſo weit, daß folches Zeug geduldet werden
muß und die Behörden ſolchem Treiben mit verſchränkten Armen
zuſehen? Die Sedanrede des Kaiſers iſt gerade
ein Jahralt.

Sozialdemokratiſche Butterbrode. Jn der „Freiſ.
Ztg.“ leſen wir folgendes hübſche Geſchichtchen Jm Kreiſe

eſthavelland fordern die Sozialdemokraten die Genoſſen in
den Städten, welche e auf dem Lande gearbeitet haben,
auf, ſich an der Agitation auf dem Lande zu betheiligen.

Von nun ab ging ſie mit einem ſtill verklärten Geſicht
umher. Die heimliche große Freude zauberte einen Glanz auf
ihr Geſicht, der ſie in ganz neuem Lichte erſcheinen ließ.

Jhrem Manne entging dieſe Veränderung nicht, aber er
wollte gar nicht erſt darüber nachdenken.

Nach und nach kam eine leiſe Reizbarkeit über die junge
Frau. Was früher nie geſchehen war, jetzt kam es häufiger
vor: ſie wiederſprach manchmal ihrem Manne, ſo daß er ſchon
anfing, ſich gelegentlich darüber zu wundern.

Von Woche zu Woche nahm dieſer Zuſtand der Reizbar
kett, nahm ihr Widerſpruchsgeiſt zu. Und als ihr Mann ein
mal wieder ein unbedachtes Wort ſprach, das wohl herber klang,
als es wirklich gemeint war, da brach der Zorn in ihr los
und ſie machte ihm in erregten Worten des Vorwurfs eine
heftige Szene.

Sprachlos ſtand er da und ſah ſie an. Ganz rathlos war
er nun plötzlich, ſo unvorbereitet kam ihm dieſe Situation.
Was war aus der ſtillen, indolenten kleinen Frau geworden

Am Abend dieſes Tages ging er nicht aus. Er hatte das
Gefühl, als habe er Hedwig doch zu hart behandelt, als müſſe
er das nun wieder gut zu machen verſuchen.

So ſaß er abends in ihrem Zimmer am Kamtn und ſtarrte
in die Glut.

Als ſie hinein kam, und ihn ſo daſitzen ſah, leuchtete etwas
auf in ihr, aber ſie bezwang ſich und verriet ihre Freude nicht.
Schweigend nahm ſie ihren Platz am Arbeitstiſchchen und ſuchte
ihre kleine Näharbeit hervor.

Einige Minuten vergingen ſo. Nichts regte ſich.
das Summen der Theemaſchine war hörbar.

Plötzlich ſah er zu ihr hinüber und da ſah er, daß ſie an
einem zierlichen kleinen Kinderhemdchen arbeitete.

Das traf ihn wie ein Schlag. Wie Schuppen fiel es
d De den Augen. Nun fand er auch für Alles eine Er

ärung
Und dann kam mit einem Male eine ganz unbändige

Nur

Freude über ihn, und er hätte gleich aufſpringen können, die.
kleine Frau zu herzen und zu küſſen und ſie tauſendmal um
Verzeihung zu bitten für all das Böſe, das er ihr angethan
hatte. Aber auch er beherrſchte ſich, um durch ſeine Wildheit
nicht wieder Alles zu verderben.

Endlich ſtand er auf, ging langſam zu ihr hin, beugte ſich
zu ihr nieder, ſtreichelte ſanft ihr lockiges Haar und ſagte leiſe

„Hedwig, gieb mir die Hand.“
Und ſie reichte ſie ihm und ſchaute lächelnd zu ihm auf.

Da küßte er die kleine ſchmale weiße Hand faſt andächtig, und
dann ſetzte er ſich neben ſie, zog ſie an ſich und küßte ſie heiß
und innig, und ſo ſaßen ſie lange in ſtiller Glückſeligkeit. Und
ſo ward er bekehrt, ſo fanden ſie ſich wieder und wurden zwei
glückliche Menſchen, die nun erſt das ganze Glück des eigenen
Heims bei ſich kennen lernten.

Charakteriſtiſch für die Agitationsweiſe iſt auch folgender Vor
gang. Das ſozialdemokratiſche Brandenburger Blatt erwähnt,
daß nach der „Rathenower gelelag auf dem dortigen Polizei
bureau ein Dienſtmädchen ſich beklagt habe, weil es zum Früh-
ſtück eine Scheibe Brod zwar dick mit Rothwurſt belegt,
aber nicht auch mit Butter beſtrichen erhalten habe.
Das Mädchen, ſo ſchreibt das ſozialdemokratiſche Blatt, ſei voll
ſtändig im Recht geweſen. Wer in der Veſchaffenheit der
Butterbrode Aenderung ſchaffen wolle, der müſſe für Sozial
demokraten im Reichstag ſorgen. Sei in demſelben erſt eine
ſozialdemokratiſche Mehrheit vorhanden, ſo komme das auch mit
den Butterbroden anders.

„Die Katzbalgerei im Vorwärts“. Die Streitigkeiten
in der Redaktion des „Vorwärts“, über die wir kürzlich be
richtet haben, ſcheinen doch den Zweck zu haben, den alten Herrn
Liebknecht hinauszugraulen denn ein ſozialdemokratiſches Pvovinzblatt ſchreibt ſchon offen, daß es r Liebknecht noch andere

Möglichkeiten gebe, der Partei zu dienen, und daß er die Chef-
redaktion des „Vorwärts“ gut und gern einem Anderen über-
laſſen könne. Wer der Andere ſein werde, wird auch ſchon an
gedeutet: nämlich Dr. Adolf Braun, für den ſchon der Um-
ſtand ſprechen dürfte, daß er Herr Singer in der Abſtammung
näher ſteht als Herr Liebknecht.

Arbeitergroſchen. Man ſchreibt aus Elberfeld Nach
langer Pauſe veröffentlicht das rheiniſche ſozialdemokratiſche
Agitationskomitee wieder einmal eine Liſte der bei ihm einge-
r Geldbeiträge. Das Ergebniß der zur Deckung der

elegationskoſten zum Londoner Kongreß ausgegebenen Sammel
bogen iſt recht ſpärlich ausgefallen. Aus der ganzen Rhein-

rovinz ſind noch keine 1000 Mk. eingekommen. Außer Elber-a mit 205 Mk. und Düſſeldorf mit 117 Mk. halten ſich die

ämmtlichen Orte im Rahmen zweiſtelliger und ſelbſt ein
ſtelliger Ziffern. Aus Solingen der alten ſozial
demokratiſchen Hochburg, wurden ganze 12 Mk. beige-
ſteuert, aus Erefeld 54 Mk., aus Remſcheid 69 Mk. u. ſ. w.
Noch kümmerlicher war die Ausleſe beiſpielsweiſe in Vierſen
(6 Mark), Mülheim (7 Mark), Kempen (3 Mark). Wieder
andere Orte mit nicht unerheblichen Prozentſätzen ſozialdemo-
kratiſcher Wähler fehlen noch gänzlich, werden alſo wohl über-
haupt nicht viel zu melden haben. Gold aber iſt das Alles noch
gegenüber den regelmäßigen Beiträgen zur Agitationskaſſe, die
um ganze 198 Mark aus der ganzen Provinz, und das im
Wrpn mehrerer Monate, bereichert worden iſt. Davon hat

armen 100 Mark geleiſtet. Aus Rheydt ſind 7 Mark auf-
gebracht worden. Die Thatſache, daß die Arbeitergroſchen
nicht mehr recht fließen wollen, wird durch dieſe Liſte auf das
Eklatanteſte beſtätigt.

Ganz ans dem Häuschen iſt die „Landeszeitung
für das Fürſtenthum Reuß ältere Linie anläß-
lich des jüngſten Aufrufes einer Anzahl Berliner Bürger, der
die Aufforderung enthielt, den hundertjährigen Geburtstag
Kaiſer Wilhelms J. Deutſchlands unvergeßlichen
Landesvater,“ feſtlich zu begehen. Das Käſeblatt ſchreibt

„Wir behalten uns und allen reußiſchen Landsleuten,
ſoweit ſie treue Unterthanen ſind, das Recht vor daß wir un-
ſeren durchlauchtigſten Fürſten zunächſt als unſeren ganzen
ungetheilten Landesvater betrachten, und daß wir uns
förmlich und feierlich dagegen verwahren, daß wir einen Theil
oder gar das Ganze unſerer landeskindlichen Liebe an den König
von Preußen abtreten ſollen.“

Eiherjemerſch nee! Gott ſtrambach! Des läſſen mer uns
nät gfallen! Wir wüßten uns übrigens nicht zu entſinnen,
daß Jemand den per Reuß ältere Linie nicht unge
theil t laſſen will oder daß ſchon irgendwo außerhalb der
reußiſchen Lande der Wuuſch laut geworden iſt, ſich den Fürſten
als Landesvater kommen zu laſſen. Wir wenigſtens wiſſen
uns von ſolchen Gedanken mehr als frei!

Jn den Hamburger Nachrichten“ finden wir den
Hergang bezüglich des Grenzzwiſchenfalles am Wurzelſtein
beſtätigt mit dem d ltgen daß der franzöſiſche Offizier dem
Melker eine Geldentſchädigung für den Uniformrock angeboten,
ihn auch zu beſtimmen geſucht habe, daß er die Sache nicht
zur Anzeige bringe. Er, der Melker, habe das Geld zurück
gewieſen und erklärt, er wolle nur den Uniformrock zurück haben.
Das Jäger-Bataillon, deſſen Leute den groben Unfug verübten,
iſt mittlerweile wieder von der Grenze abgerückt.

Der Petroleumverbrauch im Deutſchen
Reiche.

Obgleich die Technik der letzten Jahre gerade auch in der
Beleuchtungsbranche hervorragende Fortſchritte gemacht und zu
einer ungeahnten Ausbreitung des Gas und elektriſchen Lichtes
geführt hat, iſt der Verbrauch an Petroleum nicht nur nicht
zurückgegangen, ſondern ſeit Jahrzehnten ſchon ſtetig geſtiegen.
Jm Durchſchnitt 1866/70 betrug die Einfuhr 70 436 Tonnen,
1871/75 ſchon mehr als das Doppelte, nämlich 154 504 Tonnen
m 235 280, 1881/85 389 335, 1886/90 556887 Tonnen,

angch

1891 675528 Tonnen,
1892 743 4331895 765 100
1894 7651021895 811 058der Bevölkerung entfielen 1866,70 durch-

ſchnittlich 1,87 kg, zwanzig Jahre ſpäter, 1886/90 dagegen
11,61 und 1891/95 ſogar 14,82 kg. Die inländiſche Erdöl-
Erzeugung iſt verhältnißmäßig noch gering, hat ſich aber eines
erfreulichen Aufſchwungs zu erfreuen; dieſelbe betrug 1880 nur
1309 Tonnen, 1881,85 durchſchnittlich 5665, 1886/90 11 513
und 1891/96 ſchon 15 620 To. Die Vereinigten Staaten von
Amerika verſorgen den deutſchen Markt faſt ausſchließlich mit
Petroleum, einen unbeträchtlichen Theil liefert Rußland.
Folgende Zahlen machen das erſichtlich; Einfuhr in Tonnen aus

Vereinigten Staaten

Auf den Kopf

von Amerika Rußland
1892 668372 46 4561893 722 297 32 384
16894 757 414 23 209
1895 749 258 55 078Der Geſammtwerth der Petroleum-Einfuhr war ſtarken

Schwankungen ausgeſetzt berückſichtigen wir die letzten zehnJahre, ſo Raden wir den Höchſtwerth 1888 mit 84,6 Mill. Mk.

für 564 172 Tonnen, und den Mindeſtwerth 1894 mit 45,3 Mill.
Mk. für 785 102 Tonnen.

Unleugbar ſteht Deutſchland, was den Petroleumbezug be-
trifft, in ſtarkem Abhängigkeitsverhältniß von den Vereinigten
Staaten; die Thatſache, daß die Einfuhr trotz des vielfach an
geſtrebten Erſatzes dieſes Beleuchtungsmittels ſtetig geſtiegen iſt,
muß es einſtweilen noch als unentbehrlich erſcheinen laſſen.
Gelingt es dagegen, das Spiritusglühlicht in weite Volksſchichten
einzuführen, ſo wäre für die deutſche Volkswirthſchaft ſehr viel

gewonnen, weil damit auch die Kartoffel zu ihren angeſtammie
Rechten gelangen würde.

Fürſt Bismarck und die Kreter.
In der „Straßb. Poſi“ war kürzlich gegenüber der bekannten

Aeußerung des Fürſten Bismarck den Kretern ein entſtanden, Jnr die vom Fürſten zitirten Worte des Apoſtels Pauluz
auf die in Kreta wohnenden Juden beſchränken wollte. Jetzt wird
nun demſelben Blatte aus Freiburg i. B. geſchrieben

„Der „bibelfeſte Abonnent“, der in Ihrer geſchätzten Zeitung
ſich ſo warm Zer von Alters her ſehr übel beleumundete
Kreter annimmt, hat Unrecht, wenn er meint, Paulus habe
„ſonderlich die auf der Jnſel Kreta wohnenden Juden
im Auge gehabt, indem er ſeinen Schüler Titus an das
ſchlechte Zeugniß erinnert, das ſelbſt ein geborener Kreter, der
Seher (Prophet) Epimenides, ſeinen Landsleuten in einem Gedichte
mit den Worten ausſtellte: „Kreter ſind immerdar Lügner, böſe Thiere
faule Bäuche.“ Epimenides lebte im 6. Jahrhundert v. Chr. und
kannte ſeine Landsleute ſehr genau. Dieſe waren im ganzen grie
chiſchen Alterthum verrufen, wurden ſpäter auch nicht beſſer und
unter türkiſcher Herrſchaft verkamen ſie vollends. Auch P rdin
theilt das Urtheil des Epimenid.s ganz und gar. Sie haben es
zu keiner Zeit zu einem einheitlichen geordneten Staatsweſen gebracht
und ſpielten eine klägliche Rolle als Söldner in den griechiſchen
Heeren und ſpäter als berüchtigte Seeräuber. Stehlen und
rauben war ihnen lieber als arbeiten und ihr Land be
bauen. Der Apoſtel ermahnte nun in ſeinem Briefe an Titus
welcher damals Vorſteher (Biſchof) der chriſtlichen Gemeinden au
Kreta war, er ſolle vorſichtig und wachſam auf die Reinhaltung der
chriſtlichen Lehre bedacht ſein und den „Verführern, Schwätzern und
Widerſpenſtigen“ entgegenarbeiten, unter denen beſonders einzelne
Judenchriſten durch ihr verderbliches Treiben ſich hervorthäten. Titus
müſſe dieſen gegenüber um ſo energiſcher auftreten, als die Kreter
(nicht „die Juden“, wie Jhr „bibelfeſter Abonnent“ irrthümlich auf
dieſe Stelle bezieht) nach dem Urtheil ihres eigenen Dichter
von ſchlechter Gemüthsart und deshalb den Verführunge
der Jrrlehren um ſo zugänglicher ſeien. (1. Tit. 1, 19
bis 25.) Bismarck hat alſo ganz richtig zitirt und applizir
Daß die Kreter heutzutage als ein von den Türken „aus
geplündertes und mißhandeltes“ Volk ſich varſtellen, Der abſolu
nicht zur Sache, das iſt zu ihrer Charakteriſirung. Doch ſei noch
vemerkt, daß die Treuloſigkeit, Lügenhaftigkeit und Habſucht, welche
der Geſchichtſchreiber Polybius auch an den Kretern des zweite
Jahrhunderts vor Chriſtus tadelt, leider zu J geworde
ſind, die als die kraſſeſten Schattenſeiten im Geſammtcharakterbilt
der Griechen von allen Kennern dieſes Volles heute noch bezeichve
werden. Die „graeca fides“ trat ja in jüngſter Zeit zum Schader
der griechiſchen Staatsgläubiger wieder einmal im grellſten Lichte z
Tage! Veſſer wird es auf Kreta und in anderen griechiſchen Gebieke
auch ſchwerlich durch die Griechen!“

Jtalien.
Hochzeit des Kronprinzen.

König Humbert beſtimmte endgiltig, daß die Hochzeit des Kro
prinzen im Laufe des Oktobers in Rom ſtattfinden ſoll.

Die Gefangenen Meneliks.
Wie die Abendblätter melden, wird am 9. d. von Neapel aus

nach Aden und Zeilah eine Expedition der italieniſchen Geſellſchaf
vom Rothen Kreuz abgehen, welche die zur Unterſtützung der italie
niſchen Gefangenen beſtimmte Karawane begleiten wird. Die Erxvpe
dition wird 400 Kameele mit ſich führen zum Transport von Be
kleidungsgegenſtänden und Nahrungsmitteln und in Caboba Aufent
halt nehmen, wo ſie die Gefangenen erwarten wird, die, je nachde
die Miſſion des Majors Nergzzini Erfolg hat, in Freiheit geſetz
werden ſollen

Frankreich.
Aus Madagaskar.

Die beunruhigenden Nachrichten, welche in letzter Zeit aus M
dagaskar kamen, haben die franzöſiſche Regierung veranlaßt, de
General Gallieni, welcher zwiſchen dem 10. und 15. September i
Tananarivo eintreffen wird, größere Vollmachten einzuräumen, als
anfänglich beabſichtigt war. Alle Civil- und Militär- Behörden d
jenigen Gegend, wo die Unruhen herrſchen, und namentlich vo

merina, ſollen ihm unterſtellt werden. Ueber die zu ergreifend
aßregeln ſoll ſich General Gallieni mit dem Generalreſident

Laroche verſtändigen, aber die Ausführung bleibt dem General ganj
vorbehalten. Trotz dieſer Bevorzugung des militäriſchen Element
beſchloß die Regierung, daß das Kolonialminiſterium allein in ziviler
und militäriſchen Dingen in Madagaskar zu befehlen habe.

Spanien.
An allen Ecken und Enden des ſpaniſchen

Kolonialgebiets
brennt oder glimmt es, und überall wird der Ruf nach „Truppe
verſtärkungen“ laut aus Kuba, von den Philippinen, wo nunmeht
auch ſchon die Stadt Manila ſelbſt bedrocht iſt, und jetzt gar noch
aus Portorico, deſſen Gouverneur, wie aus Madrid telegraphirt wird
„zur Vorſicht“ ebenfalls Verſtärkungen erbittet. Gleichzeitig kam aus
Kuba eine neue Hiobspoſt: Die Jnſurgenten zerſtörten mit Dynami
eine Eiſenbahnbrücke im Weſten über den Fluß Bayate und ver
nichteten Zuckerrohr-Pflanzungen. Aber wie all' die Truppen
verſtärlungen beſchafft werden ſollen, dürfte der ſpaniſchen Regierung
viel Sorge bereiten. Man weiß ja, wie es in Bezug auf Kuba
hiermit ausſieht.

Griechenland
Der kleine Gernegroß.

Der Miniſter des Auswärtigen Skuzis erſchien beim türkiſche
Geſandten Aſſim Bey und erklärte, die griechiſche Regierung wäre
gezwungen, im Falle der Erneuerung der Unruhen in Konſtantinopel
zum Schutze der griechiſchen Geſandtſchaft und der griechiſche
Staatsangehörigen ein kleines Kriegsſchiff zu entſenden. Aſſim Vey
erwiderte, die türkiſche Regierung habe Alles aufgeboten, um die
Ruhe und Ordnung zu wahren, und könne es unter den heutigen
Verhältniſſen nicht als angezeigt erachten, beim Sultan Schritte zur
Erlangung ſeiner Zuſtimmung zur Entſendung eines Kriegsſchiffes
zu unternehmen.

Türkei
Die Situation in Konſtantinopel beſſert ſich.

Dank dem gemeldeten ſtrengen Befehl des Sultans, weiteres
Blutvergießen zu vermeiden, und dank einer förmlichen Sicherheits
armee verlief der geſtrige Abend ruhig. In den Straßen war ſei
ſechs Uhr kein Publikum zu ſehen. Die Thore aller Häuſer und
Hotels waren geſchloſſen und zu Ehren des Jahrestages der Thron
beſteigung des Sultans nur theilweiſe illuminirt. Jm Laufe des
ganzen Tages ereignete ſich kein ernſter Zwiſchenfall. Die Polizei
geht von Haus zu Haus, um mitzutheilen, daß Niemandem mcht
etwas geſchehen ſolle.

Viele Flüchtlinge ſind von den Schiffen in ihre Wohnung
urückgekehrt. Dafür benutzen viele Armenier die Ruhepauſe zur
Flucht ins Ausland. Augenblicklich herrſcht ebenfalls Ruhe. Auf
den Straßen bewegt ſich viel Volk. Alle europäiſchen Geſchäfte ſind
offen. Die armeniſchen Geſchäfte ſind geſchloſſen, ebenſo wie die
griechiſchen. In den Straßen trifft man viele Armenier, darunt
auch Prieſter, die unbeläſtigt dleiben. Nur ihre düſteren Mienen und
die Leichenzüge erinnern an die wahre Situation. Zweitauſend
Armenier als Türken verkleidet, ſollen ſich in die Umgegend geflüchtet
und bewaffnet haben. Sie drohen angeblich mit einem Einbruch i
Konſtantinopel, um die Europäer anzugreifen und dadurch ei
europäiſche Jntervention herbeizuführen.

Flottendemonſtration?
Auf der Pforte hört ein Korreſpondent der „Voſſ. Ztg.“, daß für ein

deutſches, ein r n ein italieniſches, ein ruſſiſches und zwengiiſche Kriegsſchiffe ſtärtſſer Galtung die Erlaubniß zur Einſahtt
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verlangt wurde. Außerhalb des Bosporus, in nächſter Nähe der
Hauptſtadt, ſollen fünf ruſſiſche Kriegsſchiffe ſtationirt werden. Die
Verhandlungen verlaufen hoffentlich im Ganzen energiſcher als im
vorigen Jahre.

Zu den Breslauer Kaiſertagen,
Von Sosnowice ab bewachen 1200 Mann vom ruſſiſchen Eiſen

bahn Regiment bis zur ruſſiſchdeutſchen Grenze. Der Extrazug, mit
welchem das ruſſiſche Kaiſervaar am 5. d. M. von Sosnowice nach
Breslau fährt, macht bereits jetzt Probefahrten bis Oppeln er beſteht
aus der Lokomotive und 12 Wagen. Jn Breslau iſt ſchon ein be
deutendes Detachement ruſſiſcher Polizeibeamten anweſend, auch Be
amte der Berliner politiſchen Polizei werden bemerkt.

Die Einrichtung des Landeshauſes für das ruſſiſche Kaiſerpaar
iſt bereits beendet. Vom Foyer links liegen die Zimmer für die
Marſchallstafeln, rechts die Zimmer für den preußiſchen und den
ruſſiſchen Hofmarſchall; links von der großen Mittelhalle des Feſt
ſaales, in welchem während der Kaiſertage eine Familien-Frühſtücks-
tafel ſtattfindet, befinden ſich die Gemächer für den Zaren, rechts von
der Mittelhalle diejenigen für die Zarin, während rückwärts der
Mittelhalle ein Salon für gemeinſchaftliche Empfänge eingebaut
wurde, der, mit Oberlicht verſehen, äußerſt geſchmackvoll
eingerichtet iſt. Der Zar kann aus ſeinem Arbeitszimmer, die Zarin
aus ihrem Schreibzimmer unmittelbar in dieſen Empfangsſalon ge
langen. Der Sitzungsſaal des Provinzial-Landtages iſt proviſoriſch
in Garderobenräume für das ruſſiſche Kaiſerpaar umgewandelt. Die
Gemächer für den Zaren beginnen mit einem Vorzimmer, dann folgt
ein Empfangszimmer, deſſen Plafond ein mächtiger ruſſiſcher Doppel
adler mit dem Ritter St. Georg und dem Kampf mit dem Drachen
im Bruſtſchild, umgeben von ruſſiſchen Einzelwappen, ſchmückt und
deſſen Vertäfelung ein Meiſterwerk iſt; hierauf gelangt man indas Arbeitszimmer des Zaren, das reich mit Gobelins ruſſiſchen
Urſprungs, koſtbaren Möbeln und Gemälden ausgeſtattet iſt. An
das kaiſerliche Arbeitszimmer ſchließen ſich Bade, Ankleide und
Schlafzimmer des Zaren. Die von der Mittelhalle rechts be
legenen Gemächer der Zarin beſtehen, von rückwärts nach vorn,
aus Schlafzimmer, Ankleide- und Badezimmer, deſſen Wände mit
engliſchem Cretonne betleidet ſind, einem Schreibzimmer für die
Kaiſerin, einem wahren Schmuckkäſtchen, ebenſo das Empfangs-
mmer und das gemeinſchaftliche Frühſtückszimmer der ruſſiſchen
Majeſtäten.

In Wahrheit iſt Alles aufgeboten, um den Gäſten des deutſchen
Kaiſerpaares ein fürſtliches Heim zu bieten.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Eisleben, 1. September. (Guſtav-Adolf-Feſt-

ſpiel.) Der Dr. Martin Luther- Verein wird in aller
nächſter Zeit wieder ein Lebenszeichen von ſich geben, um dem
Ziele näher treten zu können, die oder eins der Lutherhäuſer würdig
auszuſchmücken. Es ſoll das Feſtſpiel: „Guſtav Adolf“ zur
Aufführung? gelangen die Vorbereitungen ſind bereits im Gange,
und in kurzer Zeit ſchon wird daher das Projekt greifbare Geſtalt
annehmen.

Freyburg a. U., 1. Sept. (Epidemie. Beſitzwechſel.) Jn Zſcheiplitz mußte die Schule wegen der unter
den Kindern herrſchenden Maſernkrankheit geſchloſſen werden. Das
Walter'ſche Bauerngut in Müncheroda iſt durch Kauf in die
Hände des Herrn Rittergutsbeſitzers v. Biela-Zſcheiplitz über-
gegangen. Der Kaufpreis betrug 120 000 Mk.

F Artern, 1. Sept. (Fluch der böſen That. Be
ſitzwechſel. Geſchenke.) Wegen eines geringen ehelichen
Zwiſtes warf geſtern der Maurer Karl Räuber ſeiner Frau ein Glas
in's Geſicht und verletzte dieſelbe ſchwer. Erſchreckt durch den Anblick
ſeiner blutüberſtrömten Frau ſtürzte R. auf den Hausboden und er
hängte ſich. Die hieſige Reuß'ſche Fabrik iſt in den Beſitz des
Herrn Dr. Pondorf übergegangen. Ein in Amerika wohnhafter,
von hier ſtammender Herr hat zum Bau des hieſigen Kriegerdenkmals
die Summe von 100 Mk. geſpendet. Ein weiteres Geſchenk zu
gleichem Zwecke, und zwar in Höhe von 50 Mk., hat die Schützen
geſellſchaft dem DenkmalsKomitee gemacht.

N Naumburg a. S., 1. September. (Auszeichnung.
Majeſtätsbeleidigung.) Dem zum 1. Oktober in den

Ruheſtand tretenden Präſidenten des Kgl. OberLandesgerichts, Geh.
Oberjuſtizrath Dr. Werner hierſelbſt iſt das Schwarzburgiſche
Ehrenkreuz 1. Kl. verliehen worden. Die Strafkammer des Land-
erichts verurtheilte geſtern den Handarbeiter Gottlieb Goßrau aus

eißenfels wegen Majeſtätsbeleidigung zu drei Monaten Grfängniß.
Teuchern, 1. September. (Bahnbau.) Wie nunmehr

feſtſteht, wird im nächſten Frühjahre mit dem Bau der Bahnlinie
Teuchern-Stößen-Naum burg begonnen. Der nöthige
Grund und Boden iſt angekauft; nur mit fünf Eigenthümern
ſchweben noch die Verhandlungen. Es ſind für den Morgen
1000 bis 1500 Mk. gezahlt worden. Von der Eiſenbahndirektion iſt
den bisherigen Eigenthümern eröffnet worden, daß eine Beſtellung
der angekauften Parzellen zu unterbleiben hat.

Zeitz, 1. September. (Ertrunken. Diebesbande.)
In Bergisdorf fiel geſtern Nachmittag ein drei Jahre alter Knabe,
ein Söhnchen des Herrn E. Böttcher, in den Dorfteich und er
trank. Alle Wiederbelebungsverſuche hatten keinen Erfolg. Jn
Pöl zig und Umgegend treibt ſeit etwa 14 Tagen eine Diebes-
bande ihr Umweſen, die bisher ſchon mehr als 30 Diebſtähle aus
geführt hat und durch ihre unerhörte Frechheit, ſowie Bedrohungen
mit dem Tode die Bewohnerſchaft in eine ſo heilloſe Angſt verſetzt
hat, daß Niemand ſich ihnen entzugegenſtellen und ſie bei ihrem nächt-
lichen Treiben zu ſtören wagt. Hoffentlich werden nunmehr umgehend
eeignete Maßregeln getroffen, um den unheimlichen Geſellen dasKondwerk zu legen.

—8 Ermsleben, 1. September. (Rektorwahl.) Der
Lehrer Luehrs aus Hildesheim wurde von dem hieſigen Magiſtrat
v alter der Stadtſchulen gewählt und wird ſein Amt am 1. Okt.
antreten.

Torgau, 1. September. (Soldaten-Selbſtmord.)
In der Schloßkaſerne erſchoß ſich ein Soldat der 11. Kompognie
des Jnfanterie- Regiments Nr. 72, wahrſcheinlich aus Furcht vor zu
erwartender Strafe. Er ſoll auf Poſten von dem Ronde-Offizier
leſend angetroffen worden ſein.

S Torgan, 1. Septbr. (Feuer.) Am Sonnabend Abend
brannte in Beck witz die Scheune des Gutsbeſitzers Albrecht voll
ſtändig nieder. Das Feuer, dem auch ein großer Theil Getreide,
ſowie mehrere land wirthſchaftliche Maſchinen zum Opfer fielen, konnte
glücklicherweiſe auf ſeinen Heerd beſchränkt werden. Der Brand war
dadurch entſtanden, daß der bei dem Befitzer ſich in Pflege befindliche
Schulknabe Weber aus Sitzenroda in der Scheune die auf einem
Balken geſtellte Laterne verſehentlich herabſtieß. Letztere zerbrach hierbei
und ſetzte im Nu das umherliegende Getreide in Flammen.

m Wittenberg, 1. September. (Zur Einhaltung der
Sonntagsruh e.) Wohin die Praxis vieler Gerichtshöfe führt,
Unternehmer, die ſich gegen die Gewerbeordnung vergangen haben,regelmäßig ſehr milde zu beſtrafen, das lehridene Verhandlung vor

der Strafkammer in Wittenberg. Der Tuchfabrikant Tamm
hatte fünf Arbeiterinnen Sonnabends über die geſetzliche Zeit
hinaus arbeiten laſſen. Vom Gewerbe Inſpektor ver-
warnt, erwiderte er: „Zeigen Sie mich nur immer
an; ich bezahle ruhig meine Strafe, S aber
werde ich mich nicht.“ Tamm mochte auf die gewöhnliche Strafe
von 3 oder 5 Mark gerechnet haben, die ihn treffen würde. Das
Gericht ſah aber die Sache ernſter an und erkannte auf 300 Mark
Strafe ober 30 Tage van Das iſt wacker, daran ſollten
ſich andere Gerichtshöfe ein Beiſpiel nehmen. Uns ſind Fälle in
Hamburg und Altona bekannt, wo Kaufleute wiederholt wegen Ueber
tretung der Sonntagsruhe beſtraft worden ſind, aber ſich daran gar
nicht kehrten, weil ſie immer nur mit kleinen Geldſtrafen, meiſtens
10 Mark, belegt worden ſind.

h Unſerereneralverſammlung des
Onuedlinburg, 1. September.

huete früh gebrachten Mittheilung über die

hiefigen Harzklubzweigvereins ſei noch hinzugefügt, daß der letztere
auf der Hauptverſammlung des Harzklubs in Sachſa vorſchlagen will,
daß an Stelle des bisherigen Vorſitzenden Herrn Geh. Baurath
Schneider der bisherige zweite Vorſitzende Oberforſtrath Reuß-
Deſſau, an deſſen Stelle Profeſſor Dr. Kirchhoff-Halle, als
Schatzmeiſter Stadtrath Vogler- Quedlinburg gewählt werde.
Außerdem ſoll die Wiederwahl des Buchhändlers H. C. Huch
Quedlinburg als Schriftführer befürwortet werden.

M Stendal, 1. Sept. (Städtiſches.) Hierſelbſt ſind die
unbeſoldeten Stadträthe Hahn und Wernecke in gleicher Eigen
ſchaft auf fernere ſechs Jahre, vom 1. Januar 1897 ab, wiederge
wählt und als ſolche beſtätigt worden. Die durch Penſionirung
ihres bisherigen Jnhabers zur Erledigung kommende Stelle des
Rentmeiſters bei der Kreiskaſſe in Stendal hat der Herr Finanz-
Miniſter vom 1. Okober 1896 ab dem Rentmeiſter Günther in
Calau verliehen.

Aus Auhalt, 1. Sept. (Wegfall der Sonntags
fahrkarten.) Wie die „C. Ztg.“ hört, beſchäftigt ſich die zu
ſtändige EiſenbahnBehörde mit der Frage des Wegfalles der Rück
fahrkarten, welche Sonntags nach beſtimmten Stationen zu einfachen
Preiſen ausgegeben werden. Von Deſſau werden jetzt Rück
fahrkarten Sonntags zu einfachen Fahrpreiſen ausgegeben nach Cöthen,
Coswig, Moſigkau, Wallwitzhafen und Zerbſt während des ganzen
Jahres und nach den Stationen Marke, Haideburg und Roßlau
während der Sommermonate. Hoffentlich führen die Erwägungen
nicht zur Aufhebung der vom Publikum viel benutzten Sonntags-
fahrkarten!

(O Zerbſt, 1. September. (Bürgermeiſterwahl.) Stadt-
rath Dr. Hahn aus Deſſau iſt in der geſtern Abend ſtattgehabten
Stadtverordnetenſitzung mit 19 Stimmen zum Bürgermeiſter der
Stadt Zerbſt gewählt worden. Drei Stimmzettel wurden unkeſchrieben
abgegeben.

J Gotha, 1. September. (Um der Zigeunerplage zu
begegnen), hat der Landrath Dr. Dietz ſch- Gotha eine ſehr
durchgreifende Verfügung erlaſſen. Er beſtimmt, daß jeder Orts
Schultheiß, welcher die Niederlaſſung von Zigeunern in der Nähe
ſeines Ortes duldet, in eine Geldſtrafe von 30 Mk. zu nehmen ſei.
Die Zigeuner haben gerade im Gothaiſchen in letzter Zeit in großen
Trupps wiederholt längere Zeit Aufenthalt genommen und durch
Felddiebſtähle, Raubanfälle und aufdringliche Bettelei die Bewohner
vieler Ortſchaften geradezu gebrandſchatzt.

s Meiningen, 1. Sept. (Eingegangen) iſt mit dem
heutigen Tage die „Werra-Zeitung“, welches das Organ des hieſigen
Reichsvereins geweſen iſt und die nationalen Jntereſſen in uneigen-
nützigſter Weiſe vertreten hat. Der Reichsverein hat in unſerem von
Freiſinn und Sozialdemokratie durch und durch verſeuchten Herzog-
thume cinen ſchweren Stand, erkämpft ſich aber Schritt für Schrilt
mehr Terrain. Das Eingehen der „Werra-Zeitung“, das durch die
r des Geſchäſtes ihres bisherigen Verlegers, Buchdruckerei-
veſitzers G. Krauß, bedingt worden iſt, bedeutet für den Reichsverein
einen harten Schlag.

Leipzig, 1. Sept. (Unglücksfall.) Geſtern Miltag hat
ſich in der Boumwollſpinnerei in Plagwitz ein ſchwerer Un
glücksf all zugetragen. Ein daſeloſt beſchäftigter 16jähriger
Maurerlehrling hatte der Verſuchung nicht widerſtehen können, dem
Verbote z. wider im Keller durch ein Luftloch zu kriechen, in dem ſich
eine gangbare Transmiſſionswelle befindet. Der Unglückliche wurde
dabei von der Welle erfaßt und ſo ſchwer verletzt, daß er ins
Krankenhaus gebracht wurde, wo er alsbald verſtarb.

Braunſchweig, 1. September. (Mittelalterliche
Funde.) Bei Ausſchachtungsarbeiten für einen Neubau am Sack,
geheniber dem berühmten Demmer'ſchen Hauſe, fand man drei
Meter tief im Erdboden eine mit Hirſch-, Pferd- und Rinderknochen,
Abfall von Geweihen u. ſ. w. gefüllte Grube, die offenbar einſt zu
der Werkſtätte eines mittelalterlichen Kunſt-
drechslers gehört hat. Unter dem Abfall entdeckte man nämlich
auf dem Unterkiefer eines Pferdes außerordentlich kunſtvolle
Gravirungen, als Ornamente und Darſtellungen eines mittel-
alterlichen Landsknechts, eines mit Haube und Halskrauſe gezierten
Frauenkopfes u. ſ. w. Die Arbeit iſt eine ſo flotte und form-
vollendete, daß ihr Urheber auf das Prädikat Künſtler Anſpruch
machen durfte. Sonſtige bei dem Ausſchachten gemachten Funde,
z. B. Hausurnen, ſcheinen ohne erhebliches Intereſſe zu ſein.

Heer und Marine.
Generalmajor von Müller, bisheriger Kommandeur der

26. Kavallerie-Brigade (1. würtemb.) iſt unter Entbindung von dem
Kommando nach Württemberg mit der Führung der großherzoglich
heſſiſchen (25.) Diviſion beauftragt.

Aus Anlaß der geſtrigen Parade ſind zahlreiche Beföde-
rungen im Gardekorps veranlaßt. Eine Extra Ausgabe des
„Miſlitär-Wochenblatts“ wird dieſelben heute veröffentlichen.

Jagd und Sport.
Kleine Jagdſportnotizen. 11000 Franks, welche der be

kannte italieniſche Radfahrer Cariolato in dieſer Saiſon gewonnen,
hat derſelbe einer von ſeiner Mutter gegründeten Wohlthätigkeitsan
ſtalt in Verona überwieſen.

Das IV. internationale Lawu-Tennis-Turnier in
Bremen findet am 6., 11., 12. und 13. September ſtatt. Acht ver
ſchiedene Ereigniſſe ſind in Ausſicht.

Die 100 Kilometer Meiſterſchaft des Hauptkonſulates
Hannover- Braunſchweig der Allgemeinen Radfahrer-
Union“ wurde zu Hannover ausgefahren. Zwei Dreiſitzer und ſechs
Zweiſitzer beſorgten den Schrittmacherdienſt. Paul Gude Magdeburg
und die Berliner Rekzeh und Blankenburg machten für Fritz Lange-
Magdeburg Schritt. 25 Fahrer hatten gemeldet, von denen nur
acht das Rennen ganz ausfuhren. Als Sieger gingen
hervor C. Heine Hannover als Erſter in dreiStunden 16 Min. Fritz Lange Magdeburg Zweiter (4 Runden
zurück), R. Hanſen Braunſchweig Dritter, Emil Wehrmann Linden
Vierter, H. Paap- Hannover Fünfter, Carl Engel- Hannover Sechſter.
Lange Magdeburg ſtürzte bei den letzten 10 Kilometern und verlor
dadürch die Ausſicht auf einen ſicheren Sieg. Es wurden folgende
Zeiten erzielt: 10 km in 13 Min. 42 Sek.; 20 km in 31 Min.

Sek; 30 km in 47 Min. 1/, Sek.; 40 km in 1 Stunde 3 Min.
40 Sek. 50 km in 1 Stunde 26 Min. Sek. 60 km wurden
aus bisher unbekannter Veranlaſſung nicht gezeitet 70 km in 2 Std.
4 Min. 29 Sek.; 80 km in 2 Stunden 25 Min. 90 km 2 Stunden
42 Min; 100 km in 3 Stunden 16 Min.

e

Standesamts-Rachrichten von Halle

vom 1. September 1896.
Aunfgeboten: Der Schuhmacher Nikolaus Szynla und Henriette
Scheurke, Georgſtr. 11. Der Handarbeiter Auguſt Ebert, gr. Märker-
ſtraße 17 und Marie Jllgenſtein, Brunnengaſſe 11. Der Schmied
Joſeph Siegel, Pfännerhöhe 52 und Klara Butzmann, Dachritz
gaſſe 12. Der Tiſchler Emil von Knoblauch und Martha Tretropp,
gr. Klausſtr. 12. Der Schuhmacher Wilhelm Niepraſchk, Lucken-
gaſſe 14 und Klara Elsner, Luckengaſſe 12. Der Gutsbeſitzer
Hermann Schmidt, Steinhöfel und Ella Kapps, Taubenſtr. 4. Der
Fiſcher Paul Schramm, Weingärten 47 und Martha Lüddecke gen.
Querg, Steg 3. Der Bäcker Anton Mergell, Klitzſchmar und
Wilheimine Teuſer, Zſchernitz. Der Tapezierer und Dekorateur
Julius Dittmann, Halle und Sophie Schmidt, Hannover. Der
Buchhalter Franz Schwarzkopf Halle und Anna Riemann, Jeßnitz.

Eheſchließungen: Der Schmied Wilhelm Scherf und Martha
Schietſch, Böllbergerweg 61.

Geboren Dem Maurer Albert Götze, Freiimfelderſtr. 37,
Zwill., T. Margarethe und S. Hans. Dem Stellmacher Paul Olm,
Steinbocksgaſſe 4, T. Louiſe Bertha Anna. Dem Zimmermann Max
Götze, Glauchaerſtr. 5, T. Frieda Margarethe Gertrud. Dem Schuh

machermeiſter Wilhelm Naundorf, Bernburgerſtr. 23, S. Wilhelm
Otto. Dem Maurer Karl Marſchhauſen, Schloſſerſtr. 4, S. Karl
Willy Max. Dem Lehrer Guſtav Gräfe, Schwetſchkeſtr. 33, T.
Margarethe Anna. Dem Althändler Guido Schleich, Moritzkirchhof 8,
T. Anna Martha. Dem Verbandsreviſor Adolf Sondermann,
Georgſtr. 3, T. Gertrud Antonie Charlotte. Dem Poſtſchaffner
Friedrich Lohmann, Dryanderſtr. 26, T. Amalie Elfriede. Dem
Kaufmann Paul Rother, Forſterſtr. 5, S. Hermann Wilhelm
Johannes.

Geſtorben Des Polizei Bureaugehilfen Wilhelm Erny S.
Paul, 7 M., Blücherſtr. 10. Der Gutsinſpektor Moritz Vogel,
42 J., Diakoniſſenhaus. Der Privatmann Louis Sachs, 67 J.,
Bernburgerſtr. 13. Die Wittwe Erneſtine Brunietzky geb. Stolp,
59 J., Klinik. Der Stellmachermeiſter Friedrich Gorges, 63 J.,
Thorſtr. 35. Der Briefträger a. D. Ferdinand Thronicker, 66 J.,
Meckelſtr. 4. Des Schloſſer Albert Maurer S. Hans, 1 J., Unter
berg 4. Des Lademeiſter Albert Schnell T. Helene, 8 M., Streiber-
ſtraße 4. Des Handarbeiter Auguſt Schwarz T. Eliſabeth, 1 J.,
Gerberſtr. 15. Des Bergarbeiter Andreas Fiedler T.“Anna, 12 J.,
Bergmannstroſt. Des Brauer Karl Pechöl S. Fritz, 7 M., Böll
bergerweg 12. Des Schmied Louis Eftger S. Kurt, 5 M.,
Jakobſtr. 44.

Fremdenliſte.
Grand Hotel Vode. Konſul Friedrich Harms aus Lübeck.

Fabrikbeſitzer Oskar Baumgarten nebſt Gemahlin aus Stettin
General- Superintendent J. C. Staub nebſt Gemahlin aus Joung-
ſtown (Ohio, Amerika). Brauereibeſitzer A. G. Anderſon aus Weners-
borg (Schweden). Mr. Frank Tufrail aus Reading (England).
Cand. jur. ikio Yamakawa aus Nordhauſen. Salinen Di-
rektor Rudolph aus Salzungen. Oberingenieur Ernſt Schulz aus
Radhen. Ingenieur Reinhold Beyer aus Berlin. Oberinſpektor
Berker nebſt Gemahlin aus Magdeburg. Apotheker Dr. Heinrici
aus Teuchern. Private Frau Bolz nebſt Kindern aus Breslau.
Rentier Franz Kaiſer aus Eiſenach. Kaufleute: Benedik nebſt Fam.
aus Hamburg, M. Niklaß nebſt Gemahlin aus Berlin, Paul Rein-
hold nebſt Gemahlin aus Bleicherode, A. Simmer aus Hamburg,
Otto Boer aus Bremen, Georg Girſchik aus Saaz (Oeſterreich),
Refard, Müller nebſt Gemahlin aus Berlin, Eduard Preiſel aus
Eltville a. Rhein, Richard Rukers aus Braunſchweig, M. Kamnitzer,
Heinrich Lederer aus Kaſſel, Hermann Drechsler aus Magdeburg.

c „àJ J 7,Z„, C T TVerantwortlich: Alfred Zebeling für Politik und Volks wirthſchaft
Dr. alther Gebensleben für Feuilleton, Theater und ProvinziellesHr. Guſtav Adolf Laurent für Lokales und Allgeneines; Aderbert
Kixſten für den Inſeratentheil ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der Redaktion
von 9--12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht
verſönlich, ſondern lediglich „An die Redaktion der Halleſchen
Zeitung in Halle a. S.“, zu adreſſiren.

Verfälschte schwarze Seide.
Man verbrenne ein Nüſterchen des Stoffes, von dem man kaufen will, und die

etwaige Verfälſchung tritt ſoſort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide kräuſelt ſofort zu
ſammen verlöſcht bald und hinterläßt wenig Aſche von ganz hellbräunlicher Farbe.
Verfälſchte Seide (die leicht ſpeckig wird und bricht) brennt langſam fort, namentlich
glimmen die „Schußfäden“ weiter (wenn ſehr mit Farbſtoff erſchwert), und hinterläßt
eine dunkelbraune Aſche die ſich im Gegenſatz zur ächten Seide nicht kräuſelt, ſondern
krümmt. Zerdrückt man die Aſche der ächten Seide, ſo zerſtäubt ſie, dle der verfälſchten
nicht. Die Seiden- Fabriken G. lemneberg t. u. t. Hoflief. Zürich
verſenden gern Muſter von ihren echten Seidenſtoffen an Jedermann und liefern einzelne
Roven und ganze Stücke porto- und steuerfrei in die Wohnung [8731

Seiden- Fabriken G. Henneberg u. k. Hofi), Zürich.

Alle Anzeigenwelche Für Landwirthe bestimmt sind, werden in fachgemässer
Weise für sümmtliche Zeitungen besorgt von dem

Special-Annoneen- Bureau für landw. Anzeigen

Otto Thiele
Berlin SW., Bernburgerstrasse 3.

Amtliche Hekanntmachnngen.
Städtiſche Kommiſſionen.

Finanzkommiſſion.
Sitzung am Freitag, den 4. Sept. d. J., Nachmittags 5 Uhr

im Kommiſſionszimmer.

Tagesordnung:1. Finalabſchluß der Schlachthofskaſſe pro 1895/96 und Nach-
bewilligung 2. Finalabſchluß der Viehhofskaſſe pro 1895,/96 und
Nachbewilligung 3. Nachbewilligung für Waſſerverbrauch in den
Mittel und Volksſchulen 4. Finalabſchluß der Desinfektionsanſtalt
pro 1895/96 und Nachbewilligung; 5. Penſionirung eines Polizei
ſergeanten 6. Finalabſchluß der Armenkaſſe pro 1895,/96 und Nach-
bewilligung 7. Finalabſchluß der Theaterkaſſe pro 1895 96 und
Nachbewilligung 8. Vermicthung der Fähre nach der Peißnitz;
9. Genehmigung eines Statuts für die Geſchwiſter Nöſer-Stiſtung
10. Abänderung der Schlachthofordnung 11. Bewilligung eines
hre sbeitrags an den Deutſchen Hilfsverein in Wien 12. Sonſtige
Eingänge.

Familien Nachrichten.
Statt beſonderer Meldung

Geſtern Abend 7 Uhr verſchied nach längerem Leiden unſer innig
geliebter Gatte und Vater, der

Laudwirth August Pfaff
im 62. Lebensjahre.

Marie Pfaſf geb. Harsleben.
Margarete Pfaft.Weimar, den 1. September 1826. [9851

Die Beerdigung findet Donnerstag, den 3. Sept., Nachmittags
4 Uhr vom Leichenhauſe aus ſtatt.

TodesAnzeige.
Geſtern Nachmittag 5 Uhr entſchlief ſanft und ruhig unſer guter

Bruder und Schwager, der

GrnttsFuſpektor M. Vogel
zu Halle a. S.

im 42. Lebensjahre.
Dies zeigen tiefbetrübt allen Verwandter, Freunden und Be

kannten mit der Bitte um ſtilles Beileid an
Kleingräfendorf, den 1. September 1896. [9853

Die Familie Vogel und Geſchwiſter.
Die Beerdigung findet Donnerstag, den 3. Sept., Nachmittags

3 Uhr hier ſtatt.

333j3h]hh]h S “ö ö s rs Nach längerem ſchwerem Leiden ſtarb geſtern im Dia-
J koniſſenhauſe zu Halle a. S. mein Wirthſchaftsinſpektor

aHerr Moritz Vogel.
Schmerzlich bewegt von dem Verluſt dieſes ſelten treuen

und gewiſſenhaften Beamten, der in unermüdlicher Hingebung
jange Jahre mir zur Seite geſtanden hat, werde ich ſein Andenten ſlets in Ehren halten. [9864

Amtsrath Wentzel,
Tentſchenthal.
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Jagdgew ehren Drilllinge,
Systeme. versch. Caliber,Büchsflinten, Scheiben-Büchsen, 8 mm,

Lancastertflinten, (al. 16, von 29 Mk. an,

J Teschings, Revolver und Pistoien,
Patronenhülsen,

100 Stück Centralhülsem von 1,60 MK. an,
Vrima Jagdpuliver, Watent-Scivot,

Jagdutensilien in grösster
Auswahl.

mauptnicderiase Gijttler'schen Jagdpatronen,
NMarKe Adler u. Plastomenit.

Bei Abnahme von 500 Stück traneso jeder Bahnstation.

G Lager Von e Patronen G100 Stück 6,00Reparaturen Neuanfertigung
von Jagdgewehren und Scheibenbüchsen jeder Art werden mit Sach-
Kenntniss beliebig nach Wunsch in meiner bedeutend vergrösserten

Werkstätte prompt und zu äussersten Preisen unter
Garantie ausgeführt. [9874I Alte Waffen

kaufo und nehme in Zablung an.

An die Halleſche Bürgerſchaft!Das hieſige ſozialdemokratiſche „Veehee! 5 veröffentlicht die Liſte derjenigen

Bäckermeiſter, welche ſich „unterſchriftlich verpflichtet haben für die Dauer
des von der ſozialdemokratiſchen Partei über die Böllberger Mühle verhängten
Boykotts von letzterer kein Mehl oder andere Mühlenprodukte zu beziehen. Es
erſcheint durchaus erforderlich, die Namen der Herren, die ſich ſo leichthin von der
gemeinſamen Sache ihres Gewerbes getrennt und ſozialdemokratiſcher An
maßung ſich unterworfen haben, auch weiteren Kreiſen bekannt zu geben, und
es möge deshalb die von dem ſozialdemokratiſchen Blatte veröffentlichte Liſte hier

folgen
Agte, G., Gr. Brauhausſtr. 22.
Amthor, R., Anhalterſtr. 7.
Annecke, E., Wörmlitzerſtr. 106.
Beyer, Gr. Steinſtraße 23.
Böttger, B., Geiſtſtraße 24.Braunack, Karl, Langeſtraße 18.
Vohl, Heinr., Kl. Ulrichſtraße 14.
Bande, Wuchererſtraße 36.
Bluhme, Frieſenſtraße 5.
Braune, G., Schwetſchkeſtraße 26.

Auguſt, Thorſtraße 20.
Becker, G., Gr. Wallſtr. 9.
Dünkel, A., Zwingerſtraße 21.
Döhler, H. Krauſenſtraße 2.
Drietchen, Wörmlitzerſtraße 109.
Drieſelmann, F., Bölbergaſſe 3.
Eulenſtein, E., Alter Markt 20.
Eilfeld, H., Gr. Wallſtraße 9.
Günther, Fr., Heinrichſtraße 10.
Gabelmann, M., Schillerſtraße 23.
Göricke, F., Niemeyerſtraße 15.
Grundke, F., Wilhelmſtraße 3.
Gruneberg, Th., Gr. Steinſtr. 47.
Gantz, A., Liebehauerſtraße 19.

Große, K., Dryanderſtraße 28.Gebhardt, E. Thomaſiusſtraße 44.
Grunewald, W., Wolfſtraße 17.
Hollmig, A., Berndurgerſtcaße 21.
Hedler, E mil, Sophienſtraße 31.
Heyne, Kurt, Zwingerſtraße 31.
Hübner, A., Fritz Reuterſtraße 7.
Hänel, O., Geiſtſtr. 46 u. Harz 12Hädicke, v., Friedrichſtraße 62.

Hädicke, G., Schwetſchkeſtraße 18.
Hädicke, G., Liebenauerſtraße 12.
Hädicke, W., Gr. Ulrichſtraße 20.
Hädrich, Fr., Südſtraße 5.
Jäger, Max, Königſtraße 25.
Keim, Fleiſcherſtraße 16.
Kühn, R., Auguſtaſtraße 12.
Keck, Hugo, Harz 50.
Keitel, B., Ludwigſtraße 26.Köcke, Augnſt, Rathhausſtraße 6
Krüger, F., Schülershof 12.
Kathe, B., Streiberſtraße 7.
Körber, L., Gr. Ulrichſtraße
Keitel, H., Merſeburgerſtraße 2
Kummer, Spitze

Die dorſtehende Liſte enthält einige 90 Namen, und da die hieſige Bäcker-

Innung über 200 Mitglieder zählt, ſo erhellt daraus, daß die Mehrheit der Bäcker
meiſter es ablehnt, durch vas kaudiniſche Joch der Sozialdemokratie zu kriechen.

Für unſere Bürgerſchaft dürfte es nunmehr Ehrenſache ſein, diejenigen
Bäckermeiſter, die ſich nicht unterwerfen, ſondern gegenüber einer dreiſten Ver-
gewaltigung und frivolen Heransforderung energiſchen Widerſtand leiſten,
durch Zuwendung ihrer Kundſchaft kräftig zu unterſtützen. Wenn ſozial-
demokratiſchen Gewaltſtreichen der Erfolg beſchieden ſein ſollte, dann wäre ſchließlich
Niemand mehr in ſeinem Gewerbe ſicher.

h h
t

m. u. ohne Hähbne

Kern, F., Steinſtraße 39.
Lehnhuß, Annenſtraße 2.
Lindenhahn O., Geiſtſtraße 20.
Lehmann, W., Steinweg 13.
Lenzner, B., Böllberger Weg SMünzer, Herm. Meckelſtraße 2Mohs, W., Hermannſtraße e

Meißner, A., Wwe., Georgſtraße 10.
Mergner, H., Alter Markt 24.
Metzger, R., Kl. Klausſtraße 6.
Nebelung, A., Wwe., Laurentiusſtr. 18.
Opitz, Schloſſerſtraße 11.
Paaſch, A., Charlottenſtraße 21.
Rühl, K., Harz 44.
Roſenbaum, Ludwigſtraße 12.
Rennert, R., Böllberger Weg 7.
Rümpler, O., Kl. Ulrichſtraße 5.
Rapfſilber, H., Pfännerhöhe 48.
Rolle, E., Merſeburger Straße 32.
Schreckenberger, H., Grünſtr. 27.
Schildbach, K., Schillerſtraße 31.
Strehle, B., Tholuckſtraße 4.
Strumpf, F., Taubenſtraße 2.
Schnuberth, N., Ritterſtraße 3.
Senff, Otto, Franckeſtraße 15.
Starke, W., Lindenſtraße 14.
Schubert, E., Streiberſtraße 20.
Schmidt, E., Streiberſtraße 30.Scope, Aug, Landwehr ſiraße 20.
Schimpf, G., Gr. h 53.
Stieler, A.. Uhlandſtraße 1
Schunke, J. G., Weidenplan 2.

Schubert, Th. 4.Schiller, H Gr. Klausſtraße 7Sievert, Fr. Bernburger Straße 1.

Schöneberg, K., Schützenſtraße 25.
Schröder, M., Brüderſtraße 15.Siebert, H., Mählgaſſe 1.
Thiele, W., Zwingerſtraße 29.
Ullrich, E., Kl. Ulrichſtraße 3.
Weber, K., Steinweg 49.
Weber, Fr., Bernburger Straße 16.
Wentzke, Fr., Bernburger Straße 10.Wernicke, M., Thorſtraße 12.
Walz, W. Halberſtädter Straße 4.
Weber, H., Sophienſtraße 3.
Witzel, G., Hirtenſtraße 14.

Mehrere Bürger
Täglich frische

Veohte Frankfurter Paar 35 Pkfg.,
3 Paar 1,00 Mk. und Paar 50 Pfg.

Frische Fraustädter Paar 20 Pf.
Feinste Wetterburger Süssrahmtaſelbutter P d. 1,25.,

Walhalla Theater.
Direktion Richard Hubert.

52Nener Spielplan
Herr Paul schwiegerling mit

ſeinem Original-MarionettenTheater.
(Senſatianelle Vorführung 3 Fuß großer
„künſtlicher Menſchen in noch nicht ge-
ſehener Weiſe.) Die Dinns-Truppe,Bravour Parterre Akrobaten. Miß
W'elda, Gymnaſtikerin am ſchwebenden
Trapez. Brothers Moser, muſikaliſch-
excentriſche Jongleure und Akrobaten.
Fräulein Klvira siebner, Lieder-
und Walzer-Sängerin. Herr Paul
Stanley, Original Geſangs und
Charakter Humoriſt. Herr Prof. o.
BRaptiste Sechalkenvach mit ſeinem

elektriſchen Orcheſter“. (Auf allge-
meinen Wunſch weiter verpflichtet.)

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Die älteſte und bewährteſte
Fehranſtalt für landw. Buthführung

von [9840V. A. Bewitz.Große Steinſtraße 44,
bringt ſich Herren und Damen zur An-
theilnahme am Unterricht in empfehlende
anwerung. Eintritt jederzeit. Prvſpekte
rei.

Damenmäntel, Umhänge,
Kinderkleider fertigt n. Maass.
Frau T. Keil, Parkstr. 22, p.

Cöchterpenſtonat Halle.
Ausbildung im Haushalt, wiſſenſchaftlich

und geſellſchaftlich beſtens empfohlen.
Fr. V. Haase, Magdeburgerſtr. 31.

Töchter der höheren Stände

finden Gelegenheit, ſich im Haushalt, der
feinen bürgerlichen Küche und der Ge-
ſelligkeit auszubilden in einer zwiſchen
Stadt und Wald ſchön und geſund in
gepflegtem Garten gelegenen Villa zu
Wernigerode am Harz. Zu etwa ge-
wünſchter Fortbildung in Muſik und
Wiſſenſchaften wird Gelegenheit geboten.
Beſte Empfehlungen. [9804

Fran Direktor Anna BRock,
Wernigerode, Gr. Bleek 26.

Ia aäg,Dampfbäder und Hühnerangen-
Operationen. Sehmidt, Brüderſtr. 11.

S bis zu 12 Jahren,

Morgen Donnerstag

e Schlachtefest
t 2 M. Bornschein, Schulftr. 9.

Julius Bethge
(Inh. Klippert Engel),

PDelieatessen- u. Weinhandlung,

222 Wein- u. Probirstube,
empfiehlt

Engl. Porter,
Engl. Pale Ale

in vorzüglicher Qualität
Bei grösserer Abnahme Vorzugsproeis.

Caliſfornische
Rothweimnme.

Hervorragende, milde, abſolut natur-
reine Tiſch- und Tafelweine, ſind be-
ſonders ſolchen Conſumenten zu em-
pfehlen, welche von Rothweinen anderer
Herkunft wegen ihrer zuſammenziehenden
Eigenſchaften Abſtand nehmen müſſen.

[9647

Mataro -,90 perZinfandel 120 Flaſche
Gros Manein 1,50 excl.Burgunder 1,80 A. Glas.

Schulze Birner, Rathhausſtr. 5.

W
Blaſen u. Harnröhren-

leiden (Ausfluß)
heilt ſchmerzlos ohne Ein-
ſpritzung in wenig. Tagen

Santal
S S Lehmann.

Jede Kapſel trägt die
Jnitialen J. T. als Ga-
rantie für die Echtheit.

Preis pro Flacon
nur 2 Mark.

Berliner Capsules Fabrik
Berlin, Poſtſtr.

Jn Apotheken zu haben

in Halle LöwenApotheke. v

Prachtvolle
italienische und Tiroler Trauben,

Melonen, Pſirsiche, Tomaten, Tiüroler Aepfel und Birnen
empfehlen billigst

JFokftel c r hh,
Gr. VUrichstrasse 28. Fernsprecher 193.

J

Das Frichenbegängniß Kaiſer Wilhelms I.

Coloſſalgemälde von Profeſſor L. Braun in München,
ausgeſtellt im neuen Stadtverordneten Sitzungsſaale am Markt

2. bis 10. September, Nachmittags 4--9 Uhr bei elektriſcher Beleuchtung.

Eintritt 30 Pfg., Kinder 10 Pfg. [9841
Ertrag zum Veſten des Kaiſerdenkmals in Halle.

vom

G
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Caurr Urne
haben wir vorräthig auf Lager zu billigsten Fabrikations-Preisen

Diemen-rIaner, garant. wasserdicht,
Vorlege-FlIanen, 40 [T NMtr., à 10-—-12 Mk.
CocoseSeile in Schocken oder centnerweise.
Getreidessäclke, 2 Pfd. schwer, à75Pf., gezeich.
Sackhbänder, à Pfd. 31 Pfg. [9376
Sommere-rſerdedecken, à2.50 M. reinlein.

Plaut Sohn,

Halle a. S.

oh. Fr. Weber“s
Ankerseifen

und

Ankerseifenpulver
sind vorzüglich u, im Gebrauch

sohr Vortheilhaft,
[9831

Bitte ausſchneiden und einſenden.
Einſenderger verlangtzur Probe:

Rasirmesser No. 53,hohlgeſchliffen, von magnetiſirtem Silber-

D ſtahl geſchmiedet, fertig zum Gebrauch, für
ſtarken Vart, zum Preiſe von Mk. I, 50. Zahlung oder Retourſendungin 14 Tagen nach Empfang. Ällerneueſtes Preisbuch mit Zeichnungen
in Naturgröße verſendet an Jedermann umſonſt und portofrei [3511

C. W. Engels, Stahlwagaren-Fabrik,
Gräfrath bei Solingen. J

dieſer AnnonceGars nie e

S

S

r

5

r

3

e

D

Nothr auf.
Der Herr Miſſionsdirektor Genſichen in Berlin hat einen Hilferuf zu Gunſten

unſerer ſüdafrikaniſchen Miſſtonsſtationen veröffentlicht, welche faſt alle durch große
Dürre und die furchtbare Heuſchreckenplage die ganze diesjährige Ernte verloren
haben. Schon jetzt ſind die Lebensmittelpreiſe um mehr als das doppelte geſtiegen,
in den nächſten Monaten droht den 28 000 Getauften unſerer Miſſionsſtationen
wirklich bittere Hungersnoth. Züge von Heiden treffen ſchon dort ein, um Korn zu
kaufen, und müſſen getäuſcht wieder umkehren. Der Nothſtand iſt ſchreiend. Ob die
Regierung von Transvaal ſich desſelben annehmen wird, ſcheint fraglich. Wer ſoll
helfen, wenn nicht die Liebe der Gemeinde in der Heimath Herzen und Hände dazu

aufthut? Jnſtändig und dringend bittend wenden wir uns an die hieſigen Gemeinde
glieder, inſonderheit an die Miſſionsfreunde unter ihnen. Ueber die in unſere döor
gelegten Gaben werden wir quittiren und ſie nach Berlin befördern. 9642

Halle a. S., den 25. Auguſt 1896
Der Vorſtand des Miſſionshilfsvereins.

Gebr. Zor Vorſchrift Sandelnolzöl, D. Göbel, Conſ.Rath. Saran, Oberpfarrer. Wächtler, Hbcſatre.
Grossherzoglieh Sächs. HoClieferanten. (9846 9833] 0,15 pro Kapſel. Knuth, Oberpfarrer. Meinhof, Pfarrer Fafner, Pfarrer. D. Hoffmann.

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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